
^ ) n meiner vorjährigen Eiuladungsschrift theilte ich
munen Lesern eimge aphoristische Bemerkungen eines
Ungenannteii über verschiedene pädagogische Gegen¬
stände mit . Da mehrere mir für diese Mittheüung
ihren Dank und Beifall bezeigt und den Wunsch ge¬
äußert haben , die von meinem ungenannten Freunde
versprochene Fortsetzung seiner Bemerkungen zu lesen ;
so trage ich kein Bedenken , das von ihm erhaltene
zweite Schreiben , welches die verlangte Fortsetzung
enthält , meinen Lesern dieses Mahl vorzulegen

Hier ist dieses Schreiben in wortlicher Abschrift :

^ ie haben , würdigster Freund , meine pädagogi¬
schen Aphorismen gütig aufgenommen . Sie haben
mich ermuntert , fortzufahren - Mit Vergnüaen neh¬
me ich Ihre Aufforderung an . Ein Gegenstand von
solcher Allgemeinheit und Wichtigkeit , wie die Ju¬
genderziehung , verdient und verlangt allgemeine Teil¬
nahme . Ein jeder , der einiges Nachdenkens fähig ,
und einiges Gefühls für Mcnschenwvhl empfänglich
ist , darf sich berechtigt und berufen glaube » , die "Re¬
sultate seines Nachdenkens und Beobachtens zur nä¬
her » Prüfung mitzutbeilen . Auch ich fahre daher
fort , meine Liesen Gegenstand betreffenden Gedan¬
ken und Erfahrungen durch Sie bekannt zu machen .
Gesetzt auch , es wäre unter dem von mir Vorgetra¬
genen Manches , was bey dem ersten Anblick zwar
als Modell vielleicht nicht übel auszusehen , zur An¬
wendung im Ganzen und Großen aber nicht passend
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zu setin schiene ; ich bin znfrieden , daß Sie es vor der
Hand in Ihren Modcllcnsaal hinstellen , in Erwartung ,
ob vielleicht doch einmal?! irgend jemand käme , der es
naher ansähe , pruste , und e nen Versuch vamit mach¬
te . Gesetzt ferner , niebt alles hier Gesagte wäre ein
cn-s alic, incliatnin ; nicht bloß das , was seit Grün¬
dung der Welt zum ersten Mahl ausgesprochen wird ,
ist neu . Auch alte , aber vergessene , oder nicht
nach Würde » beherzigte und benutzte Wahrhelten sind
neue Wahrheiten . Zugleich wollen wir unS daran
erinnern , daß der Werth des Neuen zwar darin be¬
steht , daß es wahr sei ; nicht aber der Werth des
Wahren darin , daß cS neu sei . Auch darf ich
wohl unbedenklich hoffen , daß Sie , wie m meinem
vorigen Schreiben , so auch hier , nicht eben lauter
trita . lippi « et lonsc >rib>n « irota stnden werden .

Nur noch ein Paar Silben zu meiner Rechtfer¬
tigung , wenn mein Vortrag hie und da entscheidend ,
auch wohl durch das öftere Ich etwas selbstsuchtig
klingen sollte . Weit entfernt von aller Anmaßung
lege ich Ihnen meine Meinungen nicht als geometri¬
sche Axiome , und eben so wenig als Delphische Gvt -
teraussprüche , sondern als Meinungen , und zwar
bloß meine Privatmeinungen , vor . Ich schreibe als
Freund - dem Freunde ; und der Freundschastsstyl er¬
laubt uns , zwangloser zu sprechen , als wenn wir
unmittelbar vor dem Publikum auftreten . Ueberdics
wissen wir ja , daß man in sehr dcmüthiger Sprache
sehr hochmüthig schreiben , und bei der ängstlichsten
Vermeidung des Worts Ich doch in jeder Zeile sich
predigen kann . Selbst unserm Freunde Cicero fühlt
man " nicht selten seine Eigenliebe da am meiste » ab ,
wo er das LZc> veno am sorgfältigsten vermeidet,
und daS im klassischen Latein dcmüthigcre nc>5 ge¬
braucht .

Und nun genug zur Vorrede . Ich fange an .

» 5-



Methode . Methodik . Methodologie .
Lauter Wörter von Werth und Gewicht ; aber den¬
noch Wörter , die , wenn sie aufs Allgemeine bezo¬
gen und angewendet werden , in so vielen Fachern ,
am meisten aber iin Erziehungöfaehe , mehr den Werth
schöner Medaillen , als eigentlicher , im gemeinen Le¬
ben brauchbarer , Geldmünzcn haben . Wir sind schon
reich und überreich an allgemeinen ErzichnngS -
u » d Unterrichts - Methoden , und wir werden von Zeit
zu Zeit immer noch durch neue „ Anweisungen , den
Kindern auf die leichteste , geschwindeste ,
sicherste Weise das Lesen , Schreiben u . s. w . in
kurzer Zeit zu lehren ," durch „ ncuersundene Lchr -
arteu , der Jugend das Declinircn , Conjugiren nebst
allen Anfangsgründen beizubringen " und durch meh¬
rere diesen ähnliche , fürö Allgemeine bestimmte Me¬
thoden bereichert .

Ein sehr bekannter Schriftsteller sagt :
„ So viel Menschen , so viel Religionen ." In¬

sofern nämlich jedes Individuum ein Punct der Peri¬
pherie ist , den sein besonderer Halbmesser mit dem
Ccntrum verbindet .

„ So viel Menschen , so viel Diätetiken " sagt
man , und wol nicht mit Unrecht .

So viel Zöglinge , kann man mit völlig
gleichem Rechte sagen , so viel Erzieh » ngs - und
Unterrichts - Methoden . Denn — diesen Grund
giebt schon Quintilian an — uon paucnores
animorum c^usm carzrorum kormas .

Die Diätetik hat eigentlich nur Eine , unbedingt
allgemeine , Regel : Sei mäßig ! Die Pädagogik
hat ebenfalls nur Eine , unbedingt allgemeine , Re¬
gel : Scudire deinen Zögling . OiliZnmar —
um noch Ein Mahl mit dem großen Römischen Pä¬
dagogen zu reden — uorars chiscrimina inZenio -
rum , er <̂ uc> c^uem ^ ue imrura inwximq 5erst >
scnre ; dies in der ganzen Fülle des darin liegenden
Sinnes genommen , ist die erste Pflicht des Jugcnd -
lchrers . Recht aus meinem Herzen ist es daher ge¬
schrieben , wenn Herr Gen . Superint . L offler
schreibt : „ Ich bin überzeugt , daß keine der geprie-
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senen Methoden ausschließend die beste ist ; daß jeder

Lehrer , der die Fähnchen zu lehren wirklich besitzt ,
und das Lehren irnt Lust treibt , seine eigene Methode

wählt , welche für ihn auch die beste ist ; daß wir

nur verständige , wohlwollende und eifrige Lebrer ha¬

ben dürfen , um den Grund zu immer fortschreiten¬

den Verbesserungen gelegt zu haben . " Wenn irgend

etwas Erfahrungöwahrheit ist , so ist es dieses . Im¬
mer werden wir finden , daß in Einer und derselben

Anstalt dem Einen Lehrer diese , dem Andern eine an¬

dere , jedem — übrigens , wie hier vorausgesetzt wird ,
wahrhaft lehr fähigen — Lehrer aber nur diejeni¬

ge 'Methode ganz gelingt , welche er , nach eignem

Beobachteii , Versuchen und Bewahrtsiuben , selbst ge¬

wählt und sich zu eigen gemacht hat ; dagegen er

sich bei jeder andern , auch bei dein besten Willen , ge¬

zwängt und gebunden fühlt , und das Lehren und

Lernen wie gehemmt wird .

Der Vorsteher einer Schule , die so glücklich wä¬

re , mit lauter treuen , geschickten Lehrern versehen zu

seyn , würde daher , meines Erachtcns , gar nicht auf

die Wahl und Einführung einer allgemeinen Lehrme¬

thode , sondern lediglich darauf zu denke » haben , daß

die Methode des Einen Lehrers den übrigen nicht ge¬

gen die Hand arbeite , und daß , bei der Mannigfal¬

tigkeit der Methoden , die Einheit des Zwecks fest er¬
halten werde . Bei dieser Voraussetzung wird dann ,

selbst laut der Erfahrung , aus der Methodenverschie -

dcuhcit für die Lernenden kein Nachtheil zu besorgen

seyn . Selbst , laut der Erfahrung , sagte ich . Denn
mehrere Männer , deren Zeugmß hierin von Gewicht

ist , welche in den verschiedenen Lebrfächcrn » ach

ganz verschiedene » Methoden unterrichtet waren , ha -
den mich versichert , daß sie noch itzt keinen Grund

fände » , dieses zu bereuen , daß sie im Gegcntheil in
mehr als Einer Hinsicht Vortheil daraus gezogen zu

haben glaubten , und daß jene Mannigfaltigkeit in
der Art des Unterrichts ihnen das Lerne » cdcr leich¬

ter und angenehmer gemacht , als erschwert und ver¬
leidet hätte . Abwechselung ist nicht bloß wohl¬

schmeckend ; sie kann auch gesund und heilsam

gemacht werden .
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Es mochte scheinen , als ob durch jenen obigen

Satz , den ich als einzig allgemeine Erziehnngsrcgel

angab , zugleich die große , uralte Streitfrage über

den Vorzug der öffentlichen ober der Privaterziehung

zum Vortheil der letztern entschieden würve . Das

^ « ist aber so wenig die Meinung , als eine norbwendige

Folge . Jener Prozeß ist viel zu sehr verwickelt , bei¬

de Parteien haben ein so vielfaches , so starkes Für ,

und ein eben so vielfaches , starkes Wider , daß es

so bald wol noch nicht zum Spruch und Schluß der

Acten kommen dürfte . Aber das gestehe ich unbe¬
denklich , daß ich einer Schulanstalt mcht mit Über¬

zeugung Glück wünschen tann , ^ deren Klassen 60 , 80 ,
vielleicht noch mehr Schüler zahlen , weil man doch

nicht alleii , wenn auch sonst geschickten , Lcbrcrn das
Talent zumuthen darf , — welches kaum Einer und

der Andere in dem erforderlichen Maße besitzt , —

mit dem Blicke zu reden und zu regiereu , und —
eS klingt mehr hyperbolisch als es wirklich ist —

selbst da zu sehen , wo man nicht hinsieht ; weil es nur

wenigen gegeben ist . Vielen vielerlei , und zugleich
doch Alleii derselbe zu sty » , und alle und jede nach

Erforberniß und Bedürftig zu besorgen .

Die häufigen Gedächtnißü Hungen in der

frühesten Jugend sind von mchrcrn als zwecklos oder

vielmehr zweckwidrig verworfen worden . Man hat

ihnen zur Last gelegt , daß sie das Aufkeimen anderer

Seelcnkräfte , besonders der Beurthcilungskraft , ver¬

späten , und das Wachsthnm derselben hemmen ; des¬

gleichen , daß sie den erste » Grund zu einer bloßen

Dictionärgelehrsamkcit legen , und , statt wahrer Ge -

^ . lehrten , nur herumgehende gelehrte Bücher machen ,
welche zwar viele Kenntnisse in sich einschließen , selbst
aber davon nichts verstehen und durchdenken könne » .

— Uedertreiben ist freilich hier , wie überall , ver¬
derben . Jedes Uebermaß wirkt , im Psvchisehen

wie im Physischen schwächend . Allzu heftige

und anhaltende Anstrengung der Gcdächtnißlraft muß

also nvthwendig der Gesundheit des Geistes nicht we¬

niger nachtheilig scyn , als allzu starke , anhaltende Be -



wcgung eines einzelnen TbeilS der Gesundheit des
Körpers schadet . In den Chinesischen Schulen wer¬
den die Knaben , so bald sie lesen können , eine lan¬
ge Zeit hindurch ausschließend damit beschäftigt , daß
sie den heiligen Tseshu Wort vor Wort so lange
auswendig lernen müssen , bis sie ihn ohne den aller -
klcinsten Anstoß von Anfang bis zu Ende hersagen kön¬
nen ; und erst alsdenn werden sie im Schreiben , Rech¬
nen u . s. f . unterrichtet . Wir lassen die Chinesische
Pädagogik eben so gern unnachqeahmt , wie die Chi¬
nesische Zeichnung und Farbcngebung . Aber von al¬
lem Zuviel weggesehen , so hat die früh angefangene
und wohlgeordnete Kultivirung des Gedächtnisses ge¬
wiß vielfachen , wesentlichen Nutzen .

Lassen Sic sich hier m einigen Sätzen meine aus
Beobachtung und Erfahrung geschöpfte Theorie vor¬
tragen . Vie werden sie prüfen , und meine Beob¬
achtungen mit den Ihrigen vergleichen . Vielleicht
treffen wir zusammen .

1 . Die Gedächtnißübungcn sind von zweierlei Art .
Die erste : wenn man einzelne Wörter , Formeln ,
oder auch Sätze , deren Bedeutung oder Inhalt uns
unbekannt und gleichgültig ist , dein Gcdächtnige ein¬
verleibt . Dies ist das eigentliche mechanische Aus¬
wendiglernen . Die zweite : wenn man ein zu¬
sammenhangendes Ganzes , ein Gedicht , eine Rede ,
Geschichte u . f. w . , dessen Inhalt man versteht, dem
Gedächtnisse einzuprägen sucht . Der dritte Fall ,
da eine Geschichte , oder sonst etwas , das uns gefällt
oder intcrcssirt , sich bald , ohne unsre Absicht und An¬
strengung , dem Gedachtnisse einverleibt , gehört nicht
hieher . "Hier ist schon Fertigkeit , nicht Ucbung .

2 . Bei der ersten Art arbeitet die Gedachtnißkraft
unmittelbar und allein . Bei der zweiten arbeiten an¬
dre Seclenkräfte mit , und kommen jener zu Hülfe .
Man kann fast sagen : das Gcdachtniß empfängt eS
aus ihrer freundschaftlichen Hand . Die erste Art ist
daher mehr eigentliche Uebung und Kultivirung
der Gedachtnißkraft , und als solche der zweiten
vorzuziehen .

z . Der Nutzen der ersten Art ist zwar zunächst
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formell ; aber er ran » und muß dadurch zugleich

materiell gemacht werden , daß man solche Wor¬

ter , Formeln , Satze , Sprüche u . s . w . wäblt , wel¬

che dem Schüler in der Folge zu wissen nützlich oder

nothwendig sind .

V « 4 . Die erste Art der Gedächtnisübung muß
früh , jcooch wohlgeordnet betrieben werden .

Früh ; auS folgenden Gründen ,

а ) Die Natur entwickelt und bildet die Gedächtniß -

krast früher auS , als das Bcurthcilungsvermögen

unv andere Seelenkräfte . Ihr dürfen und müssen wir
folgen .

U ) Die Gedächtnisübung der ersten Art ist in den

früher » Jahren leicht ; und sie wird , laut der Erfah¬

rung , immer schwerer , je alter wir werden ; und
zwar um so schwerer , je weniger sie in der ersten

Jugendzeit betrieben worden . Man hört so Viele in

ihren besten Jahren über die Unmöglichkeit klagen ,

Namen , Zahlen , Oertcr : c . zu lernen und zu behal¬

ten . Es wäre zu untersuche » , ob nicht bei allen

diesen die Schulo davon in der Versäumnis jener frü¬

hen Ucbung liegt . Daß cS bei Bielen der Fall ist ,

weiß ich gewiß . Und es ist eben so gewiß , daß man
von denen , bei welchen diese Versäumnis ; nicht Statt

hatte , keinen so leicht jene Klage führen hört . Es

versteht sich übrigens von selbst , daß von denjenigen
Personen , — deren Gedächtnis ; durch Krankheit oder

Kränklichkeit geschwächt ist , hier ganz abgesehen wird .

c ) Wie unentbehrlich aber diese Fertigkeit , Namen ,

Zahlen : c . zu lernen und zu behalten , ist , darf nicht

erst erwähnt werden . Man denke nur an die unzähl¬

baren Fälle des menschlichen Lebens in allen Lagen

» > und Verhältnissen , wo wir derselben bedürfen . Man

denke ferner an die zum Theil ungeheuren Nomen¬

klaturen mehrerer wissenschaftlichen Fächer , ; . B .

der Botanik , der Anatomie , selbst der Geschichte , der
Raturhistoric u . a . m .

б ) Ich läugne nicht , daß ich aus voller Ueberzeu -

gung denen beitrete , welche das mechanische Auswen¬

diglernen des mechanischen Theils der Sprachen , we¬

nigstens eines großen Theils derselben , gleich im
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Anfang ihrer Erlernung für nützlich und nöthig
halten . Jcl ) habe doch immer gefunden , daß die ,
welche eine Sprache durch Uebung im Hefen , Schrei¬
ben , Sprechen , höchstens mit bloß beiläufigem Ge¬
brauch der Grammatik , gelernt haben , bei aller son¬
stigen Fertigkeit , in Abficht der Corrcctheit nie so
fest steben , und so sicher treten , wie die , welche sich
bald Anfangs , neben der Hebung im Lesen , Ucber -
setzen , : c . das Mechanische der Sprache ganz eigen
machten . Von den lebendigen Sprachen gilt dieses
sehr gewöhnlich ; von den alten Sprachen gilt es oh¬
ne Einschränkung und Ausnahme . Die Grammatik
ist für die Sprachen doch immer das , was das Kno -
chengcrippe für den thicrischen Körper , und das Fels¬
gerippe für die Berge ist . Sie allein giebt Festigkeit
und Zusammenhalt .

Aber diese frühe Uebung muß wohlgeord¬
net seyn . Das heißt ,

a ) Im gehörigen Maße , und der individuel¬
len Beschaffenheit jedes Schülers angemessen . Hier
wird zugleich die Bemerkung empfohlen , daß ein
schnelles und starkes Wachsrhum des Körpers , wel¬
ches auf den ganzen psychischen Theil so merklich
wirkt , und , der Erfahrung zu Folge , gewohnlich Z
biö 4 Monate anhält , auch die Thätigkeit der Ge -
dächtnißkraft nicht wenig hemmt , mithin das Aus¬
wendiglernen erschwert .

d ) Eben so mit gehöriger Wahl der auswen¬
dig zu lernenden Wörter , Formeln : e. nach dem , waS
schon unter Nr . z . gesagt worden .

c ) Es ist vorthcilhaft , bei dieser Uebung abwcch -
sclno Auge , Ohr und Hand mitarbeiten zu lassen ;
so daß das Kind bald durch bloßes oftmahligeS Hö¬
ren , bald durch wiederholtes Lesen , balv durch Nie¬
derschreiben und Abschreiben auswendig lernen muß .

cl ) Bei dem , was ich vorhin von dem frühen
Auswendiglernen des Mechanischen der Sprache
sagte , haben Sie mich ohne Zweifel recht verstanden .
Ich meinte weder , daß das Kind die ganze Gram¬
matik von Anfang bis zu Ende auswendig lernen ,
noch auch , daß die Grammatik den ganzen Unterricht



I

bei dem Anfänger einer Sprache ausmachen solle .
Sic soll nickt die ausschließende , sondern nur eine
Mithanptbeschäftigung seyn ; das Auswendiglernen
aber soll nur als ein Nebenbei angeseben werden .

Klotz riech , die Erlernung der Griechischen Spra¬
che mit der Jliade anzufangen . Das mochte nun
wvl Mancher , die Grundmauer oben auf dem Dache
baue » , nennen ; eben so wie andere ähnliche Vor¬
schlage , z . B . erst lesen , dann buchstabiren zu lehren ;
ferner : de » Unterricht in der Weltgeschichte mir der
alierneuesten Zeitperiode anzufangen , und so rückwärts
fortzugehen — Vielen ein ä nekonos scheinen wird ,
ein Arbeiten gegen die Natur , welche nie den Baum
zuerst und dw Wurzel zuletzt bildet , nie mit dem En¬
de anfängt , und mit dem Anfange aufHort . Auch
ich meines Theilö würde jene Klotzische Methode bei
Kindern eben nicht anempfehlen ; wenn ich gleich
gern zugestehe , daß sie bei Erwachsenen , im Ler¬
ne » und Denken schon Geübten , zuweilen eben so wohl
gelingen kann , wie es im reiferen Alter allenfalls ge¬
lingen kann , den Anfang im Klavicrspielen mit einer
großen Orgclsugc des alten Sebastian Bach zu ma¬
chen . Aber eS fehlt uns itzt nicht an gute » Chresto¬
mathien und Lesebüchern für junge Anfänger , deren

. Gebrauch ich allerdings für weit zweckmäßiger halte ,
als die vormahlige Gewohnheit , den kleinen Anfängern
bald einen ganzen klassischen Autor , den Cornelius ,
oder wol gar die Briefe Ciecrv ' s an seine Freunde und
Bekannten in die Hand zu geben . Wol gar die letz¬
ter » , sage ich darum , weil schon daö erste Kapitel
dieser Briefe eine so tiefe Kenntniß der Staatöge -
schichte und des Staatsrechts Roms erfordert ,
daß es unmöglich allen Lehrer » der Lateinischen Spra¬
che in den nieder » Klassen zngemutbcr werden kann ,
sie zu versiehe » , geschweige sie Kindern verständlich zu
machen .

e ) Mit der Uebung erster Art wird aber die zweite
Uebungsart verbunden ; so daß mit beiden abgewech¬
selt wird . Der geschickte Lehrer hat hier Gelegen¬
heit , die erste Uebungöart selbst der zweiten nutzbar
zu machen , und den bloß sorwellen Nutzen der



erster » schon itzt zu materialisiren . Der christ¬
liche Lehrer wird bei dieser zweiten Uebungsart gern
auch für das Herz seines jungen Schülers mit sorgen ,
und solche Gegenstände wählen , die nicht bloß a u S -
wendig , sondern inwendig im Innersten des Her¬
zens gelernt , und zeitlebens behalten zu werden ver¬
dienen .

Wenn übrigens bei diesen Ucbungcn Unlust , Gäh¬
nen und Widerwillen sich in merklichem Grade zeigen
sollte , so wage ichs , frei und laut zu sagen , daß le¬
diglich Hypochondrie oder Ungeschicklichkeit des Lehrers
daran «schuld ist . Ich habe es gesehen , und — ich
habe es als Kind selbst erfahren , daß ein Lehrer , der
mit Lust und Liebe — mit Liebe zu seinen Kindern
und Liebe zu seinem Amte — lehrt , diese Beschäfti¬
gungen seinen jungen Schülern , ohne deswegen mit
ihnen zu tändeln , sehr angenehm und unterhaltend
machen kann . Auch hier heißt es : die Liebe macht
witzig .

Es sind uns vor kurzem neu erfundene , oder
vielmehr , wenn man altern Zeugnissen trauen darf,
von neuem erfundene mnemo nische Künste an¬
gekündigt worden , deren nähere Bekanntmachung wir
erwarten . Es wäre ungerecht , die Möglichkeit oder
Wirksamkeit derselben n priori bestreiten zu wollen .
Wir sehen in so vielen anvern Dingen , daß die Na¬
tur , die in der Regel langsam und nur bis zu einem
Grade männlicher Reife wirkt , nicht allein selbst zu¬
weilen Ausnahmen zu machen gut findet , sondern eS
auch dem Fleiß und der Kunst erlaubt , ihr Werk zu
vcrfrühzeitigc » , und bis zur Riesengroße zu führen .
Selbst in Absicht des Gedächtnisses stellt uns das Al¬
terthum mehrere von der Natur gebildete GoliathS -
männcr auf , z . V den Mithridat , den Theodaktes ,
und andere ; und beim Murct finden wir einen vor¬
züglichen Gedächtnißriesen . Allein nach meiner Ein¬
sicht bedürfen wir doch eben nicht so sehr solcher Kün¬
ste , da wir nicht Riesen , sondern Männer erziehen
wollen . Auch ist es für itzt noch erlaubt zu fragen :
Ob nicht vielleicht ein gewaltsames Hinaufschrauben
Einer Seelenkraft den übrigen nachtheilig werden kon ?



ne ? Ob nicht die Gesundheit der Seele eben so sehr
in einem gewissen Gleichgewichte ihrer Kräfte bestehe ,
mithin eine beträchtliche Störung desselben eben so
sehr Krankheit sei , wie bei dem Korper ? Wir wollen
die Antwort der Erfahrung abwarten .

Ob cS nicht gut wäre , wenn wir in unsre Schu¬
len ein gewisses m crka n ti lisch es und militäri¬
sches Etwas hineinbringen könnten ? Ich meine nicht ,
daß alle unsre Niedern und hdhern Schulen Hand -
lungs - und Ritter - Akademien , oder daß alle unsre
Jünglinge zn Kauflcutcn und Soldaten gebildet wer¬
den sollen . Unter dem Merkantilischen verstehe
ich die dem Kaufmannsstande eigenthümliche Ordnung ,
Pünktlichkeit , Reinlichkeit und Nettigkeit in ihren
Handlungsbüchern , Correspondenzen , Skritturen , und
in allen übrigen merkantilischen Verrichtungen . Wer
in großen Handlungshäusern und Handelsstädten be¬
kannt ist , der weiß , wie sehr die frühe Gewöhnung
an jene Eigenschaften auch auf die übrigen Lebcns -
geschäfte , auf daö ganze Thun und Lassen , wirkt . Und
es wird nicht leicht Jemand seyn , der nicht über den
häusigen Mangel gerade dieser Eigenschaften im ge¬
lehrten Stande klagen gebort hätte . — Unter dem
Militärischen meine ich nicht Uniformen ( so
gewiß auch eine gleichförmige zweckmäßige Be¬
kleidung aller Mitglieder Einer Schulanstalt ihren
mehrseitigen Nutzen haben kann ) ; noch weniger das
Nachmachen gewisser militärischer Bewegungen und
Uebungcn , von dessen Zweckwidrigkeit wir schon Be¬
weise gesehen haben . Ich meine das unverbrüchliche
Aufmerken , die Bestimmtheit , Dienstordnung , Ge¬
nauigkeit , und disziplinarische Strenge — de -?
reu Einführung in die Schulen ohnedies nur eine Art
von Reoindication wäre , da das Wort Diseiplin
nach seiner Etymologie der Schule und den Schü¬
lern abgeborgt ist . Vorzüglich meine ich ein Etwas ,
das ich nicht anders als Dienst ernst , Dienstei¬
fer sucht , mit einem gewissen edlen Dienststolze
verbunden , nennen kann . Der Schulmann verdicic-
te eine der schönsten Ehrcnsäulcn , dcr seine Klasse da -
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hin zu bringen wußte , daß die Mitglieder derselben

jede Vergehung cineö Mitschülers als eine Versündi¬

gung nicht gegen den Lehrer allein , sondern gegen
die ganze Schule ansahen und — militärisch zu re¬

den — sich weigerten , mit einem Eamcrade » , der

durch Faulheit , Widersetzlichkeit oder andre Verge¬

hungen seine Dienstpflicht und seine Schulchre ver¬

letzt hatte , zu dienen , bis er ernstliche Besserung an¬

gelobte , und wirklich zu zeigen anfinge . In einer
solchen Schule a ! S Lehrer zu arbeiten , waö konnte

reizender seyn als dieses ?

Die Verordnung jenes alten Gesetzgebers ist uns

bekannt , nach welcher jeder durch Einbruch besiohlcne

Hauswirth anstatt deö Oiebeö gestraft wurde . Ein

Seitenstück zu diesem Gesetze ist der gleichfalls be¬

kannte alte Ausspruch : OaltiAanelus prneccgoror , li

zouer elsli ^ nsrlt . Iii diese ! » , dem Buchstaben nach ,
so hart uno grausam klingenden Satze liegt doch die

große unlaugbare Wahrheit : daß der Lehrer weit

mehr auf Verhütung des Strafwürdigen , als auf

Bestrafung denken muß ; und daß , unter zehn

Vergebungen seines Zöglings , vielleicht acht ihm selbst

zur Last fallen , weil er ihnen nicht zuvorzukommen ,

oder wenigstens sie gleich im Entstehen zu ersticken

wußte . Nach einer Stelle der H . Schrift ist es daS
höchste Verdienst des Arztes , Krankheiten zu verhü¬

ten nnd abzuwenden . „ Ich will — spricht Jehovah

selbst 2 Mose 15 , 26 . — keine der Krankheiten , auf

dich legen ( oder kommen lassen ) , die ich auf Ägyp¬

ten gelegt habe ; denn ich bin der Herr Dein

Arzt . " — Auch der Jugendlehrer ist cm Arzt der

ihm anvertrauten Jugend . Auch für ihn ist eS also

Pflicht und Verdienst , die Krankheiten derselben , we¬

nigstens deren Ausbrüche , nach Möglichkeit abzuwen¬

den . Diese Kunst , zu verhüten scheint vielleicht

schwerer , als sie wirklich ist , wenigstens als sie es

denijenigen Lehrer ist , der sich selbst immer gleich und

immer gegenwärtig ist , der stetö auf der Hut gegen

eigne Laune und Leidenschaft sieht , der überall Vä¬

terliche mit Vaterernst , Herablassung mit Würde zu
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vereinigen weiß , der endlich die mehr als goldne An¬
weisung versteht und befolgt : dsusrlar ^ s animos
asi injnlin sannridas clonenris ans dock int ,
keroaiores n licsnria Aravirus sie darr aal .

Ist nun aber , aller treuen Bemühung des Arz¬
tes ungeachtet , die Krankbeit dennoch zum Ausbruch
gekommen , dann muß freilich zu Heilmitteln geschrit¬
ten werden . Die pädagogische Heilkunde hat zwei
dergleichen Hauptnuttel : Beschämung und Be¬
straf » ng .

Beschämen ; ein überaus edles und schönes
Wort ; um eben so viel schöner und edler , als das
Wort bestrafen , als es schbner und edler ist , sich ,
schlecht zu handeln , schämen , als , sich , strafbar
zu handeln , fürchte n . Würden Sie aber , theuerster
Freund , es dem verargen , der behauptete , daß dieses
Wort in unfern Schulen viel zu wenig bekannt ist ,
und daß diese mehr als königliche Kunst wohl ver¬
diente , von unfern Jugendcrziehcrn mehr gelernt und
geübt zu werden ? Uniäugbar ist eS , daß eine wohl -
angcbrachte Beschämung — durch einen bald ernsten ,
halb wehmüthigen Blick, durch eine mdirecte verblüm¬
te Warnung , ohne den Fehlenden selbst anzusehen ,
durch eine passende scharftreffende Sentenz u . d . m . —
bei nicht ganz verhärteten Gemüthern oft auf Ein
Mahl das bewirkt , was selbst wiederholte Bestrafun¬
gen nicht bewirken ; daß sie wol gar manches Uebel
tddten kann , welches durch Strafen bloß auf eine
kürzere oder längere Zeit betäubt wird .

Ob auch die Satire ein rechtmäßiges und
cmpfchlbares Bcschämungs - Mittel seyn möchte ?
Ich weiß , baß sie viele und große Schutzredner hat .
Sie , als Freund , erlauben es mir aber dennoch , nach
meiner Ueberzeugung freimüthig zu antworten :
höchst selten ; am liebsten gar nicht . Meine
Gründe sind diese . Die Satire hat schon an sich , in
ihrem innern Wesen , etwas eben so Unlicbenswürdi -
ges , wie die äußere Gestalt , welche die alten Mahler
und Bildner ihr gaben . Sie erscheint bei näherer
Betrachtung immer als eine Art vergifteter Pfeile ,
deren sich gesittete Volker nie bedienen ; oder als ei -



nc Art Scheidewasser , daS incht heilt , sondern ätzt
und verwundet, und daher zum inuern Gebrauch
nicht officinell ist . Wir können getrost behaupten ,
daß mau nicht leicht in Einem und demselben Her¬
zen ein großeö Maß von Liebe und Wohlwollen und
einen großen Hang zur Satire bcisammenwohnend
finden wird . Und so wenig die Quelle der Satire
rein ist , so wenig ist ihre Wirkung wohlthätig . Bes¬
sern kann sie nicht ; denn cS liegt nicht in ihrer Na¬
tur , bessern zu wollen ; sie will nur wehe thuu ;
sie wirkt also nur Widrigkeit und Erbitterung . Die¬
ses wird unfehlbar ein "Jeder alö wahr unterschrei¬
ben , der je auf die Empfindung Acht gab , welche
Spott und Satire in ihm hervorbrachten . Auch
wird sich wohl Niemand überreden lassen , daß die
ruhige Heiterkeit deö Socrates bei der öffentlichen
Vorficlluug der Aristophanischen Wolken , nicht Kunst
und Studium , sondern Natur gewesen wäre .

Auf keinen Fall und um keinen Preis in der
Welt darf es , nach meiner Einsicht , der Satirc erlaubt
werden , in das Gebiet der eigentlichen inuern Mora -
lität einzugreifen . Soll ihr ja ein Bezirk zu ihrem
Verkehr eingeräumt werden , so dürfte eS kein ande¬
rer sepn , als daö Feld der äußern Sitten , Manieren ,
Gewohnheiten u . s. w . , die auf Tugend und innere
Sittlichkeit keinen Bezug habe » . Diese kdnnen zuwei¬
len lächerlich scyn ; sie kdnnen also auch alö lächer¬
lich dargestellt werden , und zwar , wenn es im Allge¬
meinen , ohne individuelle Beziehungen , geschieht, mit
Nutzen . Aber eigentliche Untugenden und wirk¬
liche Laster sind nie lacherlich sondern bewcinenö -
würdig . DaS Lasier belachen ist vielmehr selbst
ein halbes Laster . Auö diesem Grunde — um nur
noch Emen Augenblick bei diesem Gegenstände zu
verweilen — hat wir die Lateinische Inschrift des
Berlinischen chcmahligen Französischen Schauspielhau¬
ses nie gefallen , weil ich sie auf der Einen Seite nur
für halb wahr , auf der ander » aber für ganz falsch
halte . Bekanntlich hat daö Wort mores im altrö -
mischen Latein eine zwiefache Bedeutung . ES be¬
zeichnet eben so wohl den äußern individuellen Cha -
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racter , äußere gute oder schlechte Angewöhnungen : c .
als auch -den inncrn moralischen Charactcr , den Sinn
für Tugend , Rechtschaffcnhcit >c . In dieser letztern
Bedeutung daö Wort genommen , mußte ich "nach
meiner Ucbcrzcuqung nicht : inclcmclo coriiAit ,
sondern inclenclo oorrumpic mores lesen , Uiid
zwar mores des Lachenden so wohl als des Belach¬
ten ; weil Eines Theils bei dem Letztem der Spott
nicht Abneigung gegen seine Laster , sondern nur Ab¬
neigung gegen die Person deö Spottenden , wirkt ; und
weil andern Theils das Laster nachmachen , und öfter
und mit Anstrengung , mit förmlichem Hinein -
studircn , nachmachen zuweilen wol selbst lasterhaft
machen kann . Nie wird daher , meines Erachtcuö ,
Tugend und Lasier ein rechtmäßiger Gegenstand deS
lachenden Schauspiels scpn ; und in diesem Be¬
tracht scheint mir der bei Vielen sehr beliebte Satz :
Eine gute Komddie ist besser , als eine schlechte Pre¬
digt, incht viel mehr zu sagen , als der Satz sagen
würde : Eine gute Seife ist besser , als eine verdorbe¬
ne Medizin . Denn wirklich kann und soll die Schau¬
bühne nur die äußern Unarten und Thorhciten weg -
kuriren ; die Kanzel aber soll auf Heilung der inuern
Krankheit hinwirken . Sie sehen ' nun , thenerster
Freund , selbst , daß ich bei meiner Ansicht der Sache
die Satire unmöglich zu den rechtmäßigen und heil¬
samen Erziehungsmitteln rechnen kann . Wenn Sie
dem Rousseau seine sirenge BeurtHeilung der Fabel ,
und deren gänzliche Verbannung aus dem jugendli¬
chen Unterricht verzeihen kbnnen , so werden Sie auch
mit mir Nachsicht haben , wenn Sie ja glaube » soll¬
ten , daß ich in Absicht der Satire zu schwarz sehe
und zu scharf urthcile .

Ein Wort , das Bestrafen betreffend . „ Liebe
und Ernst , sagen wir , soll der Lehrer z » gebrauchen
wissen . " Ja gewiß ; wen » es nur in der Präzis nicht
unrichtig , nicht so übersetzt wird : heute Liebe , mor¬
gen Ernst . Denn Liebe ganz ohne Ernst ist
Schwäche , und wirkt Leichtsinn ; Ernst ganz ohne
Liebe ist Steifheit und Härte , und wirkt Ab¬
neigung und Widrigkeit . Das Beste ist also immer :

B
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eine ernsthafte Liebe gegen die Guten und einen
liebreichen Ernst gegen die Bosen . Wir sind alle
darin einverstanden , daß der Jugendlchrer stets nur
an der Stelle des VatcrS , nicht des Richters steht ; —
Majores pn aecoptoreiil sancti volucrs garere -
ris esse loco , sagt Iuvenal dieses so schön ! —
Daß er also auch bei Vergebungen nicht als Richter
straft , sondern als Vater züchtigt . Die Straf¬
gerecht igk ei t muß daher bei ihm stets die Physio¬
gnomie der strafenden Liebe zeigen .

Eine Bemerkung gestatten Sie mir noch . Lis
clor , heißt es , cp .ti cito ; und das ist löblich und gut ;
denn einen fröhlichen ( gern und prompt gebenden )
Geber hat Gott lieb . „ Wer bald straft , straft
doppelt ." Dies ist eben so wabr , aber nicht eben
so löblich und gut . Bei dem gleich ans frischer That
strafen ist es nur allzu gewöhnlich , daß nicht die Ge¬
rechtigkeit allein , sondern mit ihr zugleich die
Laune, und Leidenschaft straft, mühin die Strafe ver¬
doppelt wird . Ich wurde dich itzt schlagen , wenn
ich nicht gegen dich aufgebracht wäre — sagte jener
We se des ' Älterthums . Welche pädagogische Straf -
uuicel daher in einer Schule immer eingeführt seyn
wögen , so halte ichs für enies der allerwesentlichsten
Erziehungsgcsetze , nie bald , am wenigsten gleich auf
der Stelle zu strafe » , sondern dein Gefühl der Straf¬
würdigkeil zuvor einige Zeit zu gestatten . Mancher,
der sich und andere beobachtet hat , wird bezeugen ,
wie heilsam dieses zuweilen sen » lanu . Es wäre ge¬
wiß nicht ein bloßes Wortspiel , wenn man sagte :
stis punit , gui cito ; aber Iris punitur , gui tsicle .
Wrnig strafe » , und doch -viel Iich gestraft
fühle » — wo dieses Statt findet , da ist für beide
Theile viel gewonnen .
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